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Die Verleumdung als Waffe.
. , Im Kriege ist es die erste Aufgabe einer jeden Par.
n2 " em Gegner möglichst viel Schaden znzufügen . Natür-

man eine Kriegführung nur so lange als an-
' “nöig anerkennen , wie sie sich der Mittel bedient , die im
/ 'gemeinen noch als anständig gelten können . Daß da-

' manchmal über das Ziel hinansgefchoffen wird , ist
tzMer kein Wunder , und mit der Erregung zu entschul-
Jf n* in die nun einmal jeder infolge des Kriegszustandes

c>etzt wird . Etwas anderes ist es jedoch, wenn Dinge
'gewandt werden , die im Frieden zu den verächtlichsten

y >°ren , deren sich ein Mensch schuldig machen kann,
yn" haben hier nicht die Ausschreitungen des einzelnen

im Auge , die ja an sich schon beklagenswert
da°. sondern das Verhalten der leitenden Männer , die
Iw9“! immer bedacht sein sollten , daß auch in den Zeiten
„ ' Unglücks der Ehrenschild ihres Landes fleckenlos und

"ylend bleibt . Wird es ihnen doch so am leichtesten
du " gen. auch nach einer Niederlage das Land wieder in

yohe zu bringen I
Beo«»!*1: Kamps der homerischen Helden begann unter
Qat r-e' ti0en  Schmähungen . Diese Sitte des Kampfes
tz uch bis in die Neuzeit erhalten , und gerade unsere
^Mer haben darin eine große Meisterschaft errungen.

Ehrend im Altertum es meist die einzelnen Kämpfer
^ sich die Sache jetzt .' gedreht , und die lei-

bbtp^ Kreise des uns feindlichen Auslandes haben es
es fiA 01nnien' öen ^giier verächtlich zu machen . Wenn
btyn U1" einfache Beleidigungen handelte , dann könnte

es  vielleicht noch entschuldigen . Aber es wird mit
zkig? umdungen gearbeitet , und gerade dieser Umstand

»'. daß man sich der Unwahrhaftigkeit bewußt ist.
bxg-Gegen Deutschland ist ja schon lauge vor Krlegs-
3)i“ " in ein großer Lügenfeldzug ins Werk gesetzt morden,
dsx,9gl!schen und französischen Nachrichtenbureaus haben
^ -." " glaublichsten Meldungen über Deutschland in die
5er  ? rf 9efeöt und es auch tatsächlich erreicht , daß sich eine
Ren«i |8/ ateingeii 0mmenheit fast überall in der Welt
Oe? m "Rutsches Wesen geltend machte. Zu welcher höhe
^ Verleumdungen sich aber unsere Gegner aufschwingen

1 öas  Zeigt uns eben der gegenwärtige Krieg zur
s«lh.We. in dem man das Mißgeschick aus den Schlacht-

u durch Lügen und Verleumdungen ausgleichen will.
^ !en m unserer Regierung ist ja vielfach versucht worden,

^Verleumdungen entgegenzutreten . Man ist einzel-
d,beugen auf den Grund gegangen , und es hat sich
»m v/U' uier herausgestellt , daß die Verleumdungen immer
s>»t " bselbe Art entstanden sind. Irgendein Unbekannter
'"fllir* s einem andern erzählt . Diejer brachte es in die

e S-P re ffe, die ihrerseits dann für weitere Entstellung
ft̂ b ' " ul> so kam schließlich ein scheußliches Gebilde zu-
Nerp ' , die Runde durch die Welt machte . Wenn es
^iiste" Kriegsschiffen gelang , unbemerkt an die englische
k5^i Z" kommen und dort Minen zu legen , dann geschah
N'fse ! infolge der Unaufmerksamkeit der englischen Wachl-
dix^ ondern weil wir die neutrale Flagge mißbrauchten.

ein ig ^ unsererAuslandskrenzer verdankten diese nicht
üervŝ Ubn Tatkraft , sondern weil sie die internationale

b - '̂ Zeichen mißbrauchten und Hilferufe eines in See-
>lii ? 'Ndllchen Schiffes aussandten . Die edelmütigen
riĥ gî u Handelsschiffe , die selbstlos als Retter herbei-

Di Wurden dann zum Dank dafür vernichtet.
^ îhe von Verle »:mdungen ließe sich endlos ver-

^ »vss ^ ber wir können uns trösten , daß wir sofortHöl,?1 erhalten, sowie es ein weiteres Land wagt,
unsere Seite zu stellen. Weil Botha sich, des

N , | n Vorteils wegen , auf die englische Seite gestellt
ljĝ xU England es sich nicht denken, daß irgend jemand

^e>iio? ii^u aus Vaterlandsliebe ergreift , und dieses um so
-a ŝ ja auch Englands oberster Grundsatz das

z! , 'K- So wird jetzt in alle Welt hinausposaunt,
und Beyers von Deutschen bestochen worden

Hei, ~’' on tut dies , trotzdem gerade diese beiden erklärt
' "oß sie nichts weniger als deutschfreundlich sind

Jjü ji 9r  den geeigneten Augenblick gekommen glauben,
' b'st Vaterlande die Freiheit wiederzugeben . Sie

« ">ent sich über diese Verleumdungen ebenso wie wir
? den " ul dem Bewußtsein , daß die Wahrheit doch
,"> s» ^ «8 komnien und der Zusammenbruch der Gegner
Mz, mstaglicher erscheinen muß . Lügen schon haben

und s hat sich immer herausgestellt , daß
{ 5nb„ "ungen noch kürzere haben . Die Verleumdung
% »>' "? eine Waffe , die schließlich dem Urheber allein

rö etüen gereichen muß. H. St.

Deutsches Reich.
Gesellschasi . P k i n z A u g u st WI lh e lm

Art *} einem Automobilunfall auf einer dienstlichen
komplizierten Unterschenkelbruch und eme

d. B 'Ufion.
K eine abgeschmackte Presseäußerung wendet
Mti ^ W'ziöse „Nordd . Allg . Ztg ." mit folgenden Aus-

/.Infolge der an sich begreiflichen Erregung
Schicksal unserer in feindlicher Gefangenschaft be-

io^ iiok. Vnndsleute iit in einer vereinzelt gebltebenen
totteUtirtf Un9 der Tod von feindlichen Ausländern
Jk ohPVe5 Gewalt , wie "zürn Beispiel des jungen Del-
l? ^ ey des Bruders von Sir Edward Grey , gefordert
,o,ll.r^ ? enn das Los unserer Gefangenen sich nicht

^ bessere. Eine gerechte Erbitterung mag
Ußerungen entschuldigen . Der Krieg wird aber

gegen die feindliche Staatsgewalt geführt , nicht gegen den
einzelnen Menschen , weil er Angehöriger eines feindlichen
Landes ist. Sogar für gegnerische Kämpfer gilt , sobald
sie verwundet oder gefangen sind, das christliche Gebot:
Liebet Eure Feinde I Dieses befolgen unsere braven
Truppen , unsere unermüdlichen Aerzte , unsere Kranken¬
pfleger und die gleich ihnen aufopferungsvollen Schwestern
vom Roten Kreuz . Sie befolgen es, nicht aus Rücksichten
auf das Ausland , sondern aus ihrem Gewissen, aus dem
Gebot der Selbstachtung . So verlangt es die Gesittung
des deutschen Volkes . Daran kann auch nichts durch den
zufälligen Umstand geändert werden , daß einzelne der in
unsere Hand gefallenen Ausländer Brüder oder Söhne
feindlicher Staatsmänner sind ."

Ausland.
Die Türkei übt Vergeltung.

Konstantinopel , 21. November . Die türkische Re¬
gierung Hut die englische Eisenbahn Smyrna —Aidin , deren
Konzession im letzten Sommer verlängert wo :den war,
nitt Beschlag belegt , hierzu wird bemerkt, daß die Pfort,
auf diese Weise gegen England für die Beschlagnahme
zweier Dreadnoughts , die Annexion Zyperns und dis
Ber -ug des Statuts von Aegypten Vergeltung übe.
(W. i ,-B.)

Präsident Wilson „ vermittelt " vorerst nicht.
Dre nordamerikanische „Assoeiated Preß " veröffentlicht,

wie die Londoner „Times " aus Washington erfahren,
einen inspirierten Bericht über Präsident Wilsons Auf¬
fassung von seinen Pflichten als Friedensstifter . Amerika
werde erst dann seine Vermittlung anbieten , wenn einer
oder mehrere Kriegführende die Bereitwilligkeit angezeigt
haben , das Anerbieten anzunehmen . Der Präsident sei
der Ansicht, daß die Vereinigten Staaten bereits informell
und formell ihre Bereitwilligkeit , gute Dienste anzubieten,
gezeigt haben . _

Kleine politische Nachrichten.
Vom meiningischen Landtag wird seitens der Staatsreglerung

ein Kriegskredtt  von 2,6 Millionen Mark verlangt.
Durch Verordnung des Ceneralgouverneurs in Belgien vom

20. November bleiben die P r 0 t e st f r i st c n und sonstige zur
Wahrung des Regresses bestimmte Rechtshandlungen bis zum

! 3l . Dezeinber dieses Jahres tn Kraft.
Die britische Regierung beschloß, den in England geborenen

Frauen und Kindern deutscher Internierter  20 ^ wöchent¬
lich nuszuzahlen , was den Zahlungen entspricht, die der ameri¬
kanische Konsul an in Deutschland geborene Frauen und Kinder
Internierter ieistet.

Van der französischen Staatsverwaltung wurden zwölf»
hundert belgische Staatsbeamte  aller Grade in Dienst
übernommen.

Die „Tgl . Rdsch." verzeichnet eine Meldung des „Courriere"
aus Bordeaux , derzufolge der französische Ministerrat beschlossen
hätte , der am 20. Dezember zusammentretenden Kammer eine
Krediivorlage  von zehn Milliarden Frank zu unterbreiten.

Mil Rücksicht auf die mohammedanische Agitation der Türkei
wurde über die sranzösischen Kolonien der Kriegszustand
verhängt.

Meldungen ans der Hafenstadt Marseille bestätigen die vor
einigen Tagen als Gerücht verbreitete Tatsache, daß die beiden
dort garnisonierenden Kolonialregimenter nach Afrika verschickt wor¬
den sind.

Ei » soeben von der serbischen Regierung veröffentlichtes
„B l a u b u ch" enthält, wie der Pariser „Agence havas " aus Risch
gemeldet wird , die diplomatischen Aktenstücke über die Beziehungen
zwischen Serbien und Oesterreich-Ungarn seit dem Attentat von
Serajewo bis zur Kriegserklärung . — Jedenfalls : soviel Worte,
soviel Lügen I

Aus Kairo melden die Londoner „Times ", daß den britischen,
sranzösischen und russischen Untertanen in Syrien  seitens der
türkischen Regierung verboten worden sei, das Land zu verlasten;
bisher seien nur wenige gefangengesetzt worden.

Der englische Hilfskreuzer „Glasgow ", der in der Seeschlachl
bei Coronel beschädigt worden war , ist zur Reparatur im brasi¬
lianischen Hasen Rio de Janeiro eingeiausen.

Aus Grotz-Derlin.
Die Budapester Straße in Berlin . Die kürzlich be¬

kanntgegebene Absicht, den Teil der Königgrätzer Straße
vom Potsdanrer Platz bis zuni Brandenburger Tor in
Budapester Straße umzutaufen , ist am Sonnabend zur
Tatsache geworden . Die Umlaufe erfolgte in einem feier¬
lichen Akte. Oberbürgermeister Wermuth teilte die voll¬
zogene Umbenennung dem Oberbürgermeister von Buda¬
pest durch ein in sehr herzlichen Worten gehaltenes Tele¬
gramm mit.

Eine Ausstellung von Zinnsoldaten . In dieser Zeit,
wo dem bunten oder vielmehr dem grauen Tuch alle
Aufmerksamkeit zugewendet wird , sind auch die Zinn¬
soldaten wieder aktuell. 55 000 kleine metallene Krieger
zeigt eine Ausstellung im hohenzollern -Kunstgewerbehaus,
die soeben eröffnet worden ist. Eine Heerschau über die
Truppen aller Zeiten und Völker , die mehr ist als eine
geistreiche Spielerei . In lebensvollen Gruppe » mit ent¬
sprechender Szenerie und einer Anordnung der Heer «,
wie sie etwa der historischen Ueberlieferung entspricht,
sind bedeutungsvolle Momente aus zahlreichen Schlach¬
ten festgehalten . Die Darstellungen beginnen mit

"dem Kampf der in Gewand und Waffen möglichst
stilechten Assyrer, Araber und Aegypter um 071
vor Ehr ., führen in den Teutoburger Wald , zu Bildern
aus dem Dreißigjährigen und dein Siebenjährigen Kriege,
zur Völkerschlacht bei Leipzig , zu den Schlachte » bei

Wörth und Graverotke . Ein anderes Panorama führt
nach Wild -West, und weiter sieht man die russisck-japani-
schen Kämpfe bei Port Arthur . Den Abschluß des Ganzen
bLden die Grenzkämpfe von Oesterreichern und Serbe»
bei Beginn des Krieges 1914, eine Episode aus der
Schlacht an den Masurischen Seen , wo unsere Feldgrauen
im Schützengraben liegen und natürlich auch hindenburg
nicht sehlt. Die Veranstaltung findet zum Besten der
Militnrnähstube für Heimarbeiterinnen statt.

2lus dem Reiche.
Schlecht verpackte Feldpostbriefe . Die Verpackung

der aus ländlichen Bezirken herrührenden Feldpostbriefe
mit Wareninhalt (Päckchen) ist vielfach besonders mangel¬
haft . häufig wird nur Zeitungspapier als Verpackungs¬
stoff verwandt , vermutlich deshalb , weil in Dörfern und
kleinen Städten die Gelegenheit zum Einkauf geeigneter
Verpackungsmittel noch nicht hinreichend vorhanden ist.
Bei dem Interesse , das die Postverwaltung an der guten
Verpackung derSendungen hat , sind dieOber -Postdirektionen
vom Reichs -Postamt beaustragt worden , durch die Post-
anstalten aus die Kirchen-,Schul - und Gemeindebehörden oder
in sonst geeigneterWeise dahin zu wirken,daßsdurchaus haltbare
Verpackungsstoffe für stärkere Feldpostbriefe , gut gummierte
Ausschriftblätter , Bindfaden usw. auch tn Dörfern und in
kleinen Städten feilgehalten werden . Die Ober -Post¬
direktionen sollen sich zu diesem Zweck Muster vorlegen
lassen und dabei Ungeeignetes ausscheiden . Auch sollen
sie die Schreibstuben aus diesen Gegenstand aufmerksam
machen . (W. T .-B .)

Höchstpreise für Kartoffeln . Auf eine vom Ober-
bürgermeister Wallraf (Köln ) an -den Staatssekretär des
Innern gerichtete „ in der letzten Stadtverordnetenver¬
sammlung erwähnte Depesche ist folgende Antwort ein¬
gegangen : „Vorlage über Festsetzung von Höchstpreisen
für Kartoffeln ist dem Bundesrate zugegangen.
Staatssekretär des Innern , t. B . : Richter ."

Ein Sozialdemokrat Leutnant . Wie die „Chemnitzer
Volksstimme " meldet , ist der Sohn des sozialdemokrati-
schen Reichstagsabgeordneten h tld e n b ra n dt wegen
Tapferkeit und Umsicht zum Leutnant befördert worden
und führt jetzt eine Kompagnie eines württembergischen
Regiments im Westen.

Französische Gefangene und Dum -vum -Geschosse.
In der Nacht zu Freitag trafen in Darmstadt 1000 fran¬
zösische Gefangene ein, von denen 150 meist schwer ver¬
wundet waren . Auch 400 Zivilpersonen kamen mit , die
aus zerstörten französischen Ortschaften ausgewandert sind.
Die französischen Soldaten haben unter der Kälte bereits
sehr gelitten . Außerdem ist eine umfangreiche Kriegsbeute
mit Zügen in Darmstadt angekommen . Darunter befanden
sich Pakete mit Dum -Dum -Geschossen, die bis zu dreioiertel
Zentimeter maschinell ausgebohrt worden waren.

Ein Falschmünzer verhastek . Für etwa zweihundert-
tausend Mark falsche deutsche Reichsbanknoten zu je hundert
Mark hat ein in München festgenommener Kaufmann und
ehemaliger Chemigraph im Laufe der beiden letzten Jahre
angefertigt . Die Banknoten sind äußerst geschickt gefälscht.
Selbst Banken wurden gelegentlich getäuscht. Nach den
bisherigen Ermittlungen scheinen jedoch nicht mehr als
etwa 50 bis 60 Stück in den Verkehr gelangt zu sein.
In der Wohnung des Täters wurden noch für 197600 Mark
falsche Banknoten und alle zu ihrer Herstellung benutzten
Maschinen gesunden . Der Verhaftete bat die Noten allein
angefertigt und teils in München , teils auswärts in den
Verkehr gesetzt. Er ist in vollem Umfang geständig.

Ein Ooppelmord . Freitag früh sind in dem Dorfe
Iodlitz bei Hof die 34 Jahre alte Gutsbesitzersfrau Dietzsch
und deren 70 Jahre alte Mutter Frau Römer von dem
früher bei ihnen beschäftigten Dienstknecht Steeger mit
einen : Dolch erstochen worden . Steeger ist flüchtig. Das
Messer haben die drei hinterlassenen Kinder und die Be¬
diensteten der Ermordeten als das des Steeger wieder-
erkannt . Der Ehemann der ermordeten Frau Dietzsch be¬
findet sich im Felde.

Liebigs Fleischexkrakk — englisches Erzeugnis.
Unter der Niedertracht Englands haben vor allem auch
die Deutschen und Oesterreicher im Auslande zu leiden.
Die Mehrzahl der französischen und englischen Geschäfte
hat ihre deutschen Angestellten selbst in neutralen
Ländern entlassen . Wie Professor Kasdorf , der sich gegen¬
wärtig in Montevideo , Uruguay , aufhält , der „Tägl.
Rdsch." mitteilt , hat die Liebig - Gesellschaft, die in
Südcunerika ihre Fabriken betreibt , ihre deutschen
Beamten vor die Wahl gestellt, entweder sich
„suspendieren " (das heißt auf sanfte Weise hinaus¬
werfen ) zu lassen oder eine andere Nationalität,
z. B . die uruguaysche , anzunehmen . Es hat sich
aber unter den vielen langjährigen , zum Teil verheirateten
Beamten nur einer  gesunden , der sein Vaterland ver¬
leugnet hat . — So handelt eine Gesellschaft, die Deutsche
im Aufsichtsrat hat , deren Aktien zum großen Teil in
deutschen Händen sind und die deutscher Arbeit ihre
Existenz verdankt . — Hoffentlich findet die deutsche Bevölke¬
rung die richtige Antwort auf diese nichtswürdige Handlungs¬
weise und merkt sich für alle Zukunft : Li e big - Er¬
zeugnisse (Fleischextrakt ) sind englischer her-
kunft , die in einem deutschen Hause nichts
zu suchen haben.



Der Krieg.
Tagesberichte der obersten Heeresleitung.

«sroges Hauptquartier, 21. November 1914, ooruiittags
Auf dem westlichen Kriegsschauplatz ist die Lage im

wesentlichen unverändert geblieben. Fast vor der gan¬
zen Front zeigte der Feind eine lebhafte artilleristischeTätigkeit.

Die Operationen im Osten entwickeln sich weiter. Aus
Ostpreußen ist nichts zu meiden. Die Verfolgung des
über Mlawa und bei Plozk zurückgeschlagenenFeindes
wurde fortgesetzt. Bei Lodz machten unsere Angriffe
Fortschritte. In Gegend östlich von Czenstochau kämpfen
unsere Truppen Schulter an Schulter mit denen unseres
verbündeten und gewannen Loden.

Oberste Heeresleitung.
Großes Hauptquartier , 22 . Novbr .,

vormittags . (Amtlich .) Auf dem westlichen
Kriegsschauplatz ist die Lage unverändert.

In Polen  wird noch um den Sieg ge¬
kämpft. Das Ringen südlich von Plozk in
der Gegend von Lodz und bei Czenstochau
dauert fort . (Wolff -Bnrv .)

Kampfe der Oesterreicher gegen die Küsten
und Serben.

Wien , 21. Novbr. Amtlich wird verlautbart:
21 . November mittags : Der Angriff der Verbündeten auf
die russischen Hauptkräfte in Russisch-- Polen geht auf der
ganzen Front vorwärts. In den Kämpfen nordöstlich
Czenstochau ergaben sich zwei feindliche Bataillone.

Wien , 22. Novbr. (W. T. B. Nichtamtlich.) Amtlich
wird verlautbart: 22. November, mittags. Die Verbündeten
fetzen ihren Angriff in Russisch-Polen energisch und erfolgreich
fort. Unser südlicher Schlachtflügel erreichte den Szarzniewa-
Abschnitt. Vereinzelte Vorstöße des Feindes wurden abge¬
wiesen. Bisher machten die K. K. Truppen über 15 000
Gefangene. Die Entscheidung ist noch nicht gefallen. Auch
westlich des Dinajes und in den Karpathen sind größere
Kämpfe im Gange.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:
v. Höfer,  Generalmajor.

Wien , 22. November. (W. T. B. Nichtamtlich.) Vom
südlichen Kriegsschauplatz wird amtlich gemeldet: Starke
eigene Kräfte haben die Kolubara bereits überschritten; doch
leistet der Gegner in mehreren gut gewählten befestigten
Stellungen noch Widerstand. Die eigene Vorrückung, die
durch den aufgeweichten Boden, überschwemmte Wafferläufe
und im Gebirge durch meterhohen Schnee verzögert war, ist
aber nicht aufgehalten worden. Eigene Nachrichtendetachements
und große Patrouillen machten in den letzten zwei Tagen
wieder 2440 Gefangene. Die Gesamtzahl der während der
Kämpfe seit dem 6. November gemachten Gefangenen beträgt
hiermit 13000.

Weitere Fortschritte der österreichisch¬
ungarischen Heere.

Budapest , 21. Novbr. Ueber Wisnitz gegen Czerno-
witz gerichtete russische Einfalloersuche wurden am 18. und 19.
unter großen Verlusten zurückgewiesen. Die Bukowina ist
von den Russen geräumt. Nur bei Mehalla befinden sich
noch 2000 Mann irregulärer Grenztruppen. Auf den Höhen
bei Lazarewak sind die Serben zum guerillamäßigen Kampf
übergegangen. Trotzdem wird eine Stellung nach der andern
genommen. Schneefälle erschweren den Serben die Benutzung
ihrer vorbereiteten Stellungen, da diese voll Schnee sind.

Auch sonst erschwert die Kälte die Lage der für den Winter
nicht genügend ausgerüsteten Serben.

Russische Bestialitäten.
Wien , 21. Novbr. Die Politische Korrespondenz ver¬

öffentlich genaue Daten über die vielen Ausschreitungen,
deren die russischen Truppen, besonders die Kosaken sich gegen
die Sanitätsanstalten des österreichisch- ungarischen Heeres
schuldig gemacht haben. Danach haben die Russen trotz den
Fahnen mit dem Roten Kreuz auch bei Tageslicht Wagen
mit Verwundeten und den begleitenden Sanitätsmannschaften
iveggenoinmen, die Wagen verbrannt, die Pferde nieder¬
geschossen, die Verwundeten mißhandelt, mit Füßen getreten
und mit Säbeln verwundet. Derartige Bestialitäten sind
wiederholt vorgekomnien.

Die Kämpse im Westen.
Amsterdam, 22. Novbr. (W. T. B.) Der Telegraaf

meldet aus Sluis vom 21. November: In Flandern herrscht
heute wieder völlige Stille. Es ist bitterkalt, der Frost hält
an. Gerüchtweise verlautet, daß die Deutschen ihre Angriffe
bei Nieuport eingestellt haben, um bei Dirmuiden einen
größeren Druck ausüben zu, können.

wie der russische Generalstabsberichk um die Nieder«
läge herumkommt.

Petersburg. 20. November. Ein Bericht des General¬
stabes besagt: Auf dem linken Ufer der Weichsel ent¬
wickelte sich in diesen letzten Tagen auf zwei Schau¬
plätzen, auf der Front zwischen Weichsel und Warthe
und auf der Linie Czenstochau—Krakau, eine Aktion.
Diese Kämpfe nahmen einen äußerst erbitterten Cha¬
rakter an und zeigten allgemein einen unaufhörlichen
Wechsel von Offensive und Defensive. In Ostpreußen
greifen unsere Truppen stark ausgebaute Stellungen
an. Oestlich von Angerburg sind die deutschen Lauf¬
gräben mit dreifachen Drahtverhauen, Wassergräben und
ganzen Stacheldrahtnetzen befestigt. Wir bemächtigten
uns eines Teiles dieser Stellungen» die 7 Werst östlich
von Angerburg entfernt waren, sowie des Durchganges
zwischen den Seen bei Bauvelno (?) und Tyrklo (?).
Dort nahmen wir 19 Geschütze und 6 Maschinengewehre
dem Feinde weg und machten mehrere hundert Gefangene.
In Westgalizien dauert unsere Offensive an. — Was es
mit diesem„Sichbemächtigen" und „Wegnehmen" auf sich
hat, ist inzwischen durch den deutschen Bericht in seiner
vollen Belanglosigkeit festgestellt. (Anmerkung des W.T.-B.)

Feindliche Flieger über Friedrichshafen.
Friedrichshafen, 21. November. Heute mittag gegen

ein Uhr erschienen zwei englische Flugzeuge über der
Stadt und versuchten einen Angriff auf die Luftschiffswerft
auszuführen. Einer der Flieger, der in etwa 400 Meter
Höhe über der Halle kreiste, konnte alsbald von dem
Ballonabwehr-Kommando mit Schrapnell- und Maschinen-
gewehrseuer herabgeschossen werden, dem anderen
Flieger, der sich in ziemlich großer Höhe hielt
und wiederholt die Halle umkreiste, gelang es,
zu entkommen; doch soll er nach einer späteren noch un¬
bestätigten Mitteilung in den Bodensee gefallen sein. Die
Flieger warfen fünf Boniben ab, die teilweise in aller¬
nächster Nähe der Halle einschlugen. Zwei Häuser in der
Stadt wurden beschädigt, ein Mann wurde getötet, eine
Frau verletzt. Der Insassê des herabgeschossenen Flug¬
zeuges ist ein englischer Marineoffizier, er wurde schwer
verletzt ins Krankenhaus geschafft. Die Anlagen des Lust¬
schiffsbaues sind unbeschädigt geblieben

Der Angriff auf die Zeppelinwerft.
Stuttgart , 21. Novbr. Bekanntmachung des stell¬

vertretenden Generalkommandos: Heute 12 Uhr 15 Minuten
mittags erfolgte durch zwei englische Flieger ein schon früh¬
zeitig bemerkter und gemeldeter Angriff auf die Luftschiffwerst
in Friedrichshafen. Durch das in Bereitschaft stehende Ab-
nkehrkommando und die in Friedrichshafen stehende Infanterie
wurde alsbald der eine der Flieger, ein englischer Marine¬
leutnant, heruntergeschossen und schwer verletzt gefangen ge¬
nommen, während der andere in der Richtung nach dem
Schweizer Ufer entkam. Mehrere von den Fliegern abge¬
worfene Bomben richteten an der Luftschiffhalle keinerlei
Schaden an. Dagegen wurden durch die Spreng stücke von
der Zivilbevölkerung ein Mann getötet und mehrere Personen

verwundet. Das dabei abgestürzte Flugzeug ist nur wenig
beschädigt.

Friedricbshafeu , 21. Novbr. Durch die Bomben»
würfe des herabgeschossenen Fliegers, der am Kopfe und a"
der Hand schwere Verletzungen aufweist, ist ein 21 Fahrt
alter aus der Schweiz gebürtiger Schneidergeselle namens
Wiedmann auf der Stelle getötet worden. Zwei Frauen
wurden schwer verletzt, eine am Kopf und an der Achsel/
der andern wurde der linke Unterarm weggerissen. DU
Vermutung, daß der zweite Flieger im Bodensee ertrunken
sei, bestätigt sich nicht. Er hat vielmehr in ziemlich niedrige
Fahrt über Manzell eine Bombe geworfen, die ihre Wirkung
aber verfehlte.

Stuttgart , 21. Novbr. Zu dem Angriff englisch^
Flieger auf die Luftschiffhalle in Friedrichshafen berichtet de
Schwäbische Merkur, daß die Flieger schon um 12 Uhr s
Konstanz beobachtet wurden, und daß die Militärbehörde>
Friedrichshafen von dort aus benachrichtigt wurde. Da
Ballonabwehrkommando in Friedrichshafen begann sost^
nach Erscheinen der Flieger mit Schrappnell- und Maschine
gewehrfeuer. Einer der Flieger kam auf 30 Meter Hera
und warf Bomben aus, ohne Schaden anzurichten. D
Benzintank des Fliegers wurde durchlöchert, der
mußte auf 100 Meter Entfernung vor der Halle lande'
Ins Portierhaus verbracht, sank er bewußtlos züsamws-
kam jedoch bald wieder zum Bewußtsein; er hatte leick
Verwundungen am Kopf erhalten und wurde nach der ® .
fangenenzelle des Krankenhauses verbracht. Der Appa ^
trägt die Bezeichnung Auro am Vorderteil und die Nuww
874 am Schwanzende, auf der Unterseite der Drahtflach
große rote Ringe. Der andere Flieger warf eine Bow
nahe dem Stadtbahnhof ab. Ein Arbeiter des Luftschiffs
Zeppelin wurde von einem Bombensplitter ins Herz getrost̂
so daß der Tod sofort eintrat. Einem Fräulein wurde
linke Arm abgeschlagen; eine Frau und ein Kind erhie^
Kopfverletzungen. Drei Häuser wurden beschädigt. j
der zweite Flieger näherte sich der Zeppelinwerft; er '
Bomben ab, ohne Schaden zu verursachen. Er entkam
Feuer der Abwehrgeschütze und flog seeeinwärts.

Die überlisteten Engländer . ^
Kiel, 21. Novbr. Englische Blätter berichten, daß^

britische Dampfer Condor in einem amerikanischen Hafen
Besatzung aus Holländern, Schweden, Dänen und Norwe»
angemustert hatte. Als das Schiff später vom kleinen
Karlsruhe erbeutet wurde, zeigte es sich, daß die AngeMM
lauter Deutsche waren, die dem deutschen Kreuzer
leisteten und später seinen Hilfsschiffen zugeteilt wurden- ^
Briten hätten sich diesen Aerger sparen können, wenni .^
Deutschen nicht die Rückkehr in die Heimat in ruck!
losester Weise verwehrt hätten.

Eine neue englische Brutalität . ^
Buenos Aires , 22. Novbr. Die gesamte

Post für Chile, die anfangs Oktober mit dem hollan ^
Dampfer Hollandia nach Buenos Aires abging-^,0 '
Montevideo von dem englischen Dampfer Orissa zur ^
beförderung übernommen und auf der Fahrt von nt,
englischen Kreuzer Bristol beschlagnahmt und ins M .
morsen worden. Diese Meldung wird von den
agenturen in Buenos Aires bestätigt.

Die Zahl der deutschen Internierten
in England.

Amsterdam, 21. Novbr. Die Zahl der in
internierten Deutschen beträgt nach Londoner L jn
gegenwärtig 14 500, während sich noch 29 000 De
Freiheit befinden.

Der Winter und die indischen Trupb^ ^ t
Amsterdam, 21. Novbr. Das kalte und nässt'

Herzeneskürme.
Roman vonM. Hellmuth.

(Nachdruck nicht gestattet.) (4

So wuchs Adeline— so hieß sie— heran und erblühte
1« sikeser Einsamkeit zu einer holden Maid. Meine Groß,
mutter, welche sie noch gelaunt, erzählte, Dte Herren irr
Umkreise von mehr als zehn Mellen rvären hier vorüber-
geritten, nur um einmal das schöne'Mädchen zn sehen, welches
hier wie tu einem verzauberten Schloß versteckt gehalten wurde"

.Aber der Apfelbaum. Jettchen — der Apfelbaum!»
mahnte der Rittmeister.

.Der kommt noch, wart' es nur ab", entgegnete sein«
Gattin ruhig.

.Einstmals hatte sich der Landessürst zur Jagd nach
Burgdorff angemeldet. Es sollte feierlicher Empfang statt-
finden. Natürlich durften die üblichen Ehrenjungfranen nichl
fehlen, und alle jungen Fräulein wurden znr Beratung nach
Burgdorff eingeladen, meine Großmutter war auch dabei.

Eine der Jungfrauen sollte einen Blumenstrauß über¬
reichen und ein Empfangsgedicht sprechen. Aber wer? Der
Herr von Burgdorff und seine Gemahlin musterten die Schar.
Wohl war nianch niedliches Gesicht darunter, vornehm waren
sie alle, doch auch alle so schüchtern, daß wohl keine ein Wort
hervorbringen würde, wenn sie vor dem hohen Herrn standen.

.Was' tun?" sprach sorgenvoll Herrv. Burgdorff zu seiner
Gemahlin. Sie überlegten hin und her und kamen schließlich
zu keinem Resultat. Auf einmal ries die Freifrau ganz erfreut:
.Nun weiß ich einen AuswegI Eine „Burgdorff" muß die
Sprecherin sein, und da wir nur Söhne besitzen, welche nicht
einmal anwesend sind, so muß unsere Schwägerin ihre Tochter
Adeline hergeben." — „Dn hast doch wieder den klügsten
Gedanken", erwiderte der Herr Gemahl, und flugs eilt er zu
seines Bruders Witwe, ihre ErlaitbttiS für die Tochter zu
erbitten. — Dock ich will mich kurz fassen, sehe ich doch den
Herren die Ungeduld an. — Also die Mutter hat es wirklich
erlaubt und nun haben sie dagestanden, die Mägdelein, alle
in weißen Kleidern, blauen Schärpen und aus den zierlich ge¬
brannten Locken Kränze von künstlichem Vergißmeinnicht.
Lange hatten sie auf den Fürsten warten niüssen, doch fast

ebenso lange auf die schöne Adeline, gerade „wie auf eine
Braut", so sagte meine Großurutter wörtlich.

Nun sei sie erschienen, wie ein „himmlisch Gebilde", nicht
wie von Fleisch und Blut. Schneeweiß gekleidet und fast
schneeweiß das Gesicht, aus deni ein Paar tiefdunkler Augen
geleuchtet. Ihr goldrotes Haar habe lang über den Rücken
gelöst gewallt und aus dem Kops trug sie ein Kränzlein von
rvsigschimmernden Apfelblüten, den Ausschnitt, wie den Saum
des Gewandes zierten dieselben Blüten. — Sie sei so ruhig
und selbstbewußt eingetreten, und dabei doch so bescheiden,
daß ihnen allen „ganz kalt" geworden vor Bewiluderting, —
s? sagte meine Großmutter", lächelte die Erzählerin. „Sie
habe auch das Gedicht gar herrlich gesprochen, daß der Fürst
uiid sein Gefolge ganz begeistert gewesen seien.

Nach dem Empfang wollte sie nun gleich fort, doch da¬
raus wurde nichts. Sie mtißte bleiben, trotz der mafjuenbcn
Boten, welche die Mutter entsendete. Als die Königin des
Festes wurde sie gefeiert, und ein junger Reichsgraf, der mit
im Gefolge gewesen, verliebte sich sterblich in das schöne
Mädchen. Er ging sofort zur Mutter, um Adeline zu werben,
und wenige Monate später verließ sie ihre stille Heimat und
zog als sein Weib mit ihm in die Ferne.

Die Apfelblüten nun, welche sie getragen, waren von
diesem Baum, der damals noch ganz klein gewesen und hier
nicht allein gestanden. Diese ganze Anhöhe war ein Obst-
garten. — Und weil sie mm mit den Blüten so schön aus¬
gesehen und darum dem Rcichsgrafen so sehr gefallen, behielt
sie die Anhänglichkeit für Apfelblüten und besonders für diesen
Baum. Und allemal, wenn der Frühling ins Land zog uiid
sich das Bäumchen mit Blüten bedeckte, mußte man ihr ein
Kistchen mit blühenden Zweigen gefüllt schicken. Als dann
die 'Mutter gestorben und sie mit ihrem erlauchten Gemahl
gut Beisetzung kam, nahm sie ihm mtd auch dem Oiikel Burg,
borfi das Versprechen ab, diesen Baum niemals abhauen zu
lassen, die andern sollten hier nämlich alle fort, weil sie deni
Hause den schönen Ausblick entzogen. Man ehrte ihren Wunsch
und so blieb dieser einzelne Baum hier stehen. Jetzt aber
haben ihre Enkel, die jetzigen Besitzer dieses Landhauses die
Pietät außer Acht gelassen: denn sie bieten es zum Bcr-
lauf aus."

„Ja , man sagt, daß der große Reichtum der Familie in
den Händen der letzten Sprößlinge schier zerronnen sei," fügte
der Freiherr hinzu. „Und das ivar also die Geschichte des

an der Yser ist für die Inder und Afrikaner j
Nach einer Meldung des Temps aus Paris J p Zst
schleuniger Abtransport, und zwar für immer, ersib '
ihrer Ablösung wurden schleunigst 16 000 Mann ,0 -
Infanterie und Territorialtruppen nach Nordfland̂ ^ ^ ^

eilt»
elbaumes. Da will mein Liliput gewiß nocĥAps

Rasenbank darunter haben, was?"tiumiu »ummn yuutu , -» ui ; ' .st
Lili hatte atemlos, mit glühenden WangenM esiß.

■n f«A MOV CT\ AHt » A«f4-a firt Attf (KrtrtVrt 111. V5?»* .. |l1nickte sie nur. Danii eilte sie auf Georg zu. - fl„( t
flüsterte sie ihm zu: „Du fängst doch gleich moE « . -loci»
wahr? O bitte, bitteI" Jetzt wollte sie nicht die Kl
sein, nein Adeline—die schöne Adeline. Und 1
kam. zog sie auch ein schneeiveißcs Kleid an und Iw
nur -Apfelblüten. . ife  astf!V

Georg versprach alles und erinnerte nun **1' ,,j
Spaziergang nach dem Walde. — Lili fragteN t>ei
diese zeigte sich bereit, während die Freifrau vor) > ^
Herren zu bleiben. hastest'

Es war nichl weit bis zum Walde, und va is
den kühlen Schatten desselben erreicht. Georg
erzogen an der Seite von Mademoiselle, 0a .,aci| ,(1)<
Worten auf ihre Fragen und mußte auch inznM̂ ^9
Haftes Geplauder über sich ergehen lassen,
ungeduldig, fragte immer wieder nach den Eicv1 sie > e,n
den Haselnüssen, bis schließlich Mademoiselle.er» rj0« ,,
am Wege sitzen bleiben, sie niöchten nur beide ^s>w
föH’trf metterlmifen. (Gefahr fei bödi wohl HW ^Stück weiterlaufen. Gefahr sei doch wohl
Georg versicherte, sie habe nicht das gering! stM$
fii» mi 'irhpit - rmrh nickt lu lanoe ausbleiben .̂ 111

. . _ aum. lg 1&
dort der Vogel, wie hier' das kleinste Käserlew-' S> tv
sie Interesse und über alles wußte Georg Bei i.j
einmal mitten im Wege stehen und sagie ^je

- — ja gerade so lws»

sie würden"auch nicht zu lange ausbleiben.
sie davon, lachend und jubelnd» „der gros
kleine Mädchen".e Mädchen. te öer

Lili hatte tausend Fragen. Jedcr Banw- ^  i)<j‘ L)ll

staunten Angen: „Du bist
moiselle." Er lachte dazu.

»Sag' niir doch, Georg, , fuhr die —
fort, "„was willst Du werden? Offizier?" e nE 'h

Jetzt lachte er nicht mehr. „Danach \x^  Sie r ,lv..
wortete er und seine Augeii wurden finster- spiE' w1
erschrocken zu ihm aus. Als er nun eine^ ]llir  la»I
ihr herging mit so großen Schritten, daß I'
konnte, faßte sie endlich schüchtern seine O«

Fortsetzung folgt.

kleine Pia"'
ao">

„c-



„UeberolT Erfolge ."
SO m ien ' 20 - November . Amtlich wird verlautbart:
bg' d^ veuiber . mittags . Auch gestern Halle, , die Ver-
unoeten in Russisch -Polen überall Erfolge . Die Entschei-

Nus? .^ och nicht gefallen . Die Zahl der gefangenen
kin!„ - " " " " ' t Zu- ^ ° r Przemysl erlitt der Feind bei
tkun« abgeschlagenen Versuche , stärkere Sicherunqs-
brii,^ en ?öher an die Südsront der Festung heranzu-
ritt 9en , schwere Verluste . a ®

Der erlahmende serbische Widerstand.
?0 s» 1 südlichen Kriegsschauplatz wird anitlich gemeldet:
^ „. .ovemver . Partielle Känipfe auf der ganzen Front.
Bütif*- die befestigte Stellung van Lazarevac macht

Fortschritte . Gestern wurden sieben Offiziere und
" Mann gefangen.

Serbiens letzte Hoffnung.
»Üieia n bulgarischer authentischer Seite erfährt die Wiener

PPt ", daß die serbische Regierung in Paris erklärt
Wh' mfoI3e vollkommenen wirtschaftlichenZusammen-
tei in unmöglich weiterkämpfen zu können . König Peter
Mck, Nlbarska Banja geistesumnachtet interniert . Die
^lagene serbische Armee werde versuchen , sich noch bei

3» stellen . Die serbische Regierung unter»
;ne m  Athen nochmals dringende Schritte um Hilfe.

Fortschritte der Türken am Kaukasus.
. » vNstantinopel . 20 . November . Ein Bericht des
»eeih ^stabes besagt : Unsere Truppen nabmen am 17 . No-
H 'wer mit einem Bajonettangriff alle Blockhäuser in der
hegend von Artwin . Der Feind ergriff die Flucht und

Zahlreiche Tote , Geniematerial ^ und Ausrüstungs-
nande zurück . Die Kämpfe mit dem Gros der ruffi-

d̂ ' Armee in der Gegend der Grenze am Kaukasus
'vrt . Nach einem heftigen Kampf schlugen unsere

tzo/pen die russischen Truppen bei Lima » auf russischem
Wmf ® ie  russischen Truppen flohen , nachdem sie große

Wisch Tsch" ou hatten , auf das andere Ufer des Tschuruk

Die Türkei im Kriege,
tzj. Konstantinopel , 22 . Novbr . (W . T . B . Nichtamtlich .)
W " lung aus dem Großen Hauptquartier . Unsere Strcit-
^ die auf Batum marschieren , haben die feindlichen

völlig auf das andere Ufer des Flusses Tschuruk

"geworfen . Diese Gegend steht vollständig unter türkischer
Wischer Verwaltung . Unsere Truppen , die auf Artwin
^ hoben diesen Ort besetzt . Nach Nachrichten über
,j»/ ° mpf am Schat - el-Arab ist festgestcllt , daß die Eng-

et 750 Tote und ungefähr 1000 Verwundete hatten.

Verschiedene Nachrichten.
!,.,^ Udon, 22. Novbr. (W. T. B. Nichtamtlich.) Der
krd e ^ tsberichterstatter der „ Times " meldet , das Parlament

W vch wahrscheinlich am Donnerstag bis Ende Januar 1915
%n.

Wethen , 22 . Novbr . (SB. T . B.
^minister hat demissioniert.

Iu§ ^ vn ^ tantinopel , 22 . Novbr.

Nichtamtlich .) Der

. (SB. B Nichtamtlich .)
fiti Provinzen treffen fortgesetzt telegraphische Berichte
ez „ ^ die Volkskundgebungen anläßlich der Proklamierung

Hechgen Krieges . In Damaskus fand am Grabe Saladins

hĥ udgebung statt , an der über 30 000 Personen teil-
Vt 'f1’ Die Menge zog sodann vor das österreichisch-
W ! l und das deutsche Konsulat , wo es ebenfalls zu

Übungen kam.
>tt> vfia , 22 . Novbr . (SB. T . B . Nichtamtlich .) Meldung

Bulgare . Aus Nisch wird gemeldet , daß die
Sft D°n Flüchtlingen überfüllt sei, die Mühe haben , Unter-

finden . Der Kurs des Napoleons ist rasch auf

. 'K gestiegen.
ff? f " awa , 22 . Novbr . (SB. B . Nichtamtlich . Reuter .)
WW ^ ische Regierung beschloß , 50 000 Mann ständig

Wgen '̂ nen  öu halten , um über starke Reserven zu

22 . Novbr . (SB. B . Nichtamtlich . Das
i, j» lcye Bureau meldet : Ministerpräsident Borden kündigt

s«t werde weitere Truppen mobilisieren , so daß noch
W We des Jahres 108 000 Mann unter den Waffen

Wurden.

je Washington , 22 . November . (W . B . Nichtamtlich .)
?»e Reuter - Bureau meldet , gab die Türkei freiwillig
je„ 0 ®*ung über den Vorfall in Smirna ab . Die amt-

Washingtons halten diese Erklärung für be-

Lokales und ProvMes.
23 . November . Bis morgen Dienstag

fot S, e§ "och Zeit , Geldbeträge und sonstige Liebesgaben,
jiiw ^eihnachtsgaben  an unsere tapferen Krieger
WW und , im Sitzungszimmer des Rathauses abzuliefern.
? i>«;, ? iomand , sein Teil , und sei es noch so wenig,
«̂ iw ftUeizusteuern , daß unseren nun schon über drei Mo-

Kampfe stehenden Verteidigern unseres geliebten Vater-
W Weihnachtsfreude aus der Heimat bereitet werden
\ ^ absichtigt ist, alle  unsere Krieger ohne Aus-
Alt 1 kinem Weihnachtspaket zu bedenken , ist es unbe-
^ °lwendig , daß auch alle Adressen  an den Vor-
jks . des Kriegssürsorgeausschuffes , Herrn Bürgermeister
?W ^ uuhl  abgeführt werden . Wer also noch nichts
i| L ’H  iür unsere braven Feldgrauen , oder wer noch

ilkben einer Adresse im Rückstand ist, dem ist
J ' Sn« '. 6e ibes bis ' morgen abend  nachzuholen . —
Knifft i ^ ^Litöpfpiff mirS ftpfipti miß mifprpr (Stöbt Ü6Q
\f\ 47 /Wgbteilt wird , stehen aus unserer Stadt gegen-
r " Wann unter den Fahnen ; darunter befinden sich
'Ne * Dor  Ausbruch des Krieges aktiv im Heere dienende

i ^ ?̂ " d 30 Rekruten.

ft W 'W ^ pofipakete . Da der Abend am 17 . Povbr.
cht war , wird das Postamt morgen Dienstag

8 */» Uhr ab noch einen Abend im Raume 4
, iits-Fi ^ ule abhalten , an dem Auskunft und Belehrung
sZi>p ^ ^ en, Verpacken und Herstellen von Aufschriften fürskr MUD iytVUlMUl VDU | v*/ *. »I

qn y c n b u n ß e n durch einen Beamten erteilt wird.

^ ^ Feldpostpakete gepackt werden . Indessen
lÄn icfem Abende wird Packpapier zur Stelle sein und

~ ' " werden

gebeten , die " Kisten oder Leinwand zum Ver-

h ^ . .Feldpostpakete mitzubringen,
ijr sparsam mit dem Brot um ! Mit

Wr h )en  Brot hauszuhalten und nichts zu vergeuden,
e" heutigen Verhältnissen selbstverständliche Pflicht

eines jeden Deutschen . Leider wird jedoch heute noch in
Gast - und Speisewirtschaften jeder Slrt den Gästen Brot und
anderes Gebäck zum beliebigen Genuß zur Verfügung gestellt.
Der Brotoerbrauch der Gäste wird zwar in den Preisen der
Speisen und Getränke mitbezahlt . Diese Gepflogenheit ist
aber geeignet , den verschwenderischen und gedankenlosen Ver¬
brauch des Brotes zu fördern . Würde für das genossene
Brot besondere Bezahlung genommen , so würde ein über¬
flüssiger Verbrauch des Brotes alsbald eingeschränkt werden.
Wenn dies auch in der Menge wenig ausmacht , so fordern
es doch die gegenwärtigen Verhältnisse , eine verständige Spar¬
samkeit mit dem Brote walten zu lassen . Sämtliche Kreise
der Bevölkerung , insbesondere die Gast - und Speisewirte,
sollten sich diese Pflicht täglich vor Augen halten und da¬
nach handeln.

— Bringt das Geld zur Reicksbank oder
aufs Postanit . Obgleich die bisherigen Bemühungen,
den Goldbestand der Reichsbank zu erhöhen , guten Erfolg
gehabt haben , so gewinnt es doch den Anschein , als ob sich
noch erhebliche Goldvorräte in privater Hand befinden . Es
kann daher nur wiederholt auf den hohen Wert , den die
Verstärkung des Goldbestandes bei der Reichsbank hat , hin¬
gewiesen werden und es ist geradezu eine patriotische Pflicht
jedes Einzelnen , seine Goldstücke während des Krieges nicht
ängstlich zurückzuhalten,sondern sie schleunigstbeidcn öffentlichen
Kassen und Reichsbankstellen oder auch bei den Reichspost-
ämtern gegen Banknoten oder Darlehenskassenscheine , welche
den vollen Wert haben und behalten werden , umzutauschen.

Niederscheld , 23. November. Herr Reserve- Unter¬
offizier N i x von hier hat unter gleichzeitiger Beförderung
zum Feldwebel das Eiserne Kreuz  erhalten . — Der
Kriegerverein hat unter den Einwohnern unseres Ortes eine
Sammlung zur Beschaffung von Liebesgaben für die im
Felde kämpfenden Angehörigen unserer Gemeinde veranstaltet,
welche das schöne Ergebnis von 505,90 Mk . hatte . In
diesen Tagen wurde an die 130 von hier im Felde stehenden
Krieger je ein Feldpostpaket mit Liebesgaben , von den Töchtern
des zu diesem Zweck gewählten Ausschusses verpackt und mit
folgendem Schreiben versehen abgesandt : „ Den lieben Streitern
im Felde sendet die heimatliche Gemeinde durch den Unter¬
zeichneten Kriegervercin mit vielen herzlichsten Grüßen die
beifolgende Liebesgabe als Unterpfand treuen Gedenkens ."
Allen Gebern aus unserer Gemeinde , besonders dem Vor¬
sitzenden des Kriegervereins , Herrn Heinrich Fr ick , sowie allen
Mitwirkenden gebührt der wärmste Dank.

GieHen , 21. Novbr. Auf dem heutigen Wochenmarkte
kostete : SZutter das Pfund 1,20 Mark ; Hühnereier 1 Stück
12 — 13 Pfennig.

* Giefren , 22 . Novbr . Im Hinblick auf die wachsende
Bedeutung des veterinär - medizinischen Kollegiums wurde dieses
in eine Fakultät umgewandelt.

* Frankfurt a . M . , 22 . Novbr . Im Stadtteil
Sachsenhausen wurde die Wagnerei von Westenberger durch
ein Großfeuer nahezu eingeäschert . Die Feuerwehr hatte mit
sechs Schlauchlinien vier Stunden zu tun , um des Feuers,
das die Nachbargebäude sehr gefährdete , Herr zu werden.
Der Schaden ist bedeutend . — Ein Brand zerstörte die reichen
Vorräte einer Drogerie im Oederweg.

* Frankfurt a . M . , 22 . Novbr . Zum Besten der
Kriegsfürsorge eröffnete die Frankfurter Künstlerschaft eine
mehr als 360 Arbeiten umfassende Kunstausstellung . Sämt¬
liche Werke werden nach der Ausstellung verlost , der gesamte
Ertrag fließt der Kriegsfürsorge zu . Bis heute wurden schon
mehr als 10 000 Lose verkauft.

* Oberurfel , 22 . Novbr . Die Polizei nahm hier
umfassende Untersuchungen der Bäckereien vor.

* Hanau , 22 . Novbr . Die Polizei nahm zwei Kauf¬
leute fest, die in hiesigen Fabriken Gold aufzukaufen suchten,
um dieses wahrscheinlich dem Auslande zuzuführen . Im Be¬
sitze der Verhafteten fand man große Geldmittel.

* Gfchborn , 22 . Novbr . Seitdem das Landratsamt
für den Kreis Höchst Kartoffelhöchstpreise eingeführt hat , sind
hier die Kartoffeln aus dem Handel verschwunden . Obwohl
die meisten Landwirte noch über erhebliche Vorräte verfügen,
sind sie doch vorerst nicht gewillt , die Kartoffeln zu den be¬
hördlich festgesetzten Preisen zu veräußern.

* AuS den » Vogelsberg , 12 . Novbr . Daß eine
Landstraße in kilometerweiter Ausdehnung mit Erbsen besät
wird , dürfte nicht oft , besonders in diesen teuren Zeiten Vor¬
kommen . Zwischen Hartmannshain und Herchenhain wars
der Fall . Ein Handelsmann , der auf seinem Wagen Säcke
mit Erbsen fuhr , merkte unterwegs nicht , daß einige Säcke
stillschweigend sich lösten und ihren Inhalt nach und nach
auf die Straße streuten , wo sie in breitem Bande die Steine
bedeckten.

rlus aller TVett.
Ein Held . Die „Times " bringt eine kleine Episode

ans den heißen Kämpfen an der Ufer : Unter den Ver¬
wundeten , die neulich von den Merkämpfen nach den
Lazaretten gebracht wurden , war auch ein junger Deutscher,
dessen blasses Gesicht ganz in viele Bandagen gehüllt war.
Er war eben vom Roten -Kreuzzug genommen worden
und in ein provisorisches Bett gelegt worden . Eine Gruppe
Krankenpflegerinnen stand um ihn . „ Er hat sieben
französische Soldaten gerette  t ." Ein blutiges
Stück Papier auf seinem Bett erzählte uns , daß er ein
5>eld war . Diese Worte waren unter dem Regen der
Granaten geschrieben und waren die einzigeBotschaft,
die die französischen Krankenpfleger  uns
senden konnten . Aber es war genug . Der junge deutsche
Soldat ist zwar sehr schwer verwundet , aber die Aerzte
hoffen , ihn am Leben zu erhalten . — Also wirklich ein
Held und kein Hunne?

Deutsche Gründlichkeit in Longwy . Der Kriegs¬
berichterstatter der „Neuen Zürcher Zeitung " Oberst Müller
berichtet von , zerstörten Longwy : „Die deutsche Gründ¬
lichkeit hat hier gleich zu Anfang des Krieges ein Werk
vollbracht , das fast wie ein gewolltes warnendes Beispiel
den Beweis erbrachte , daß die Mauer » und Erdwerke der
veralteten Festungen an der französisch -belgischen Grenze
modernen Geschützen nicht mehr standzuhalten ver¬
mögen . Die Befestigungen waren einmal . Mit alledem
hat die deutsche Beschießung eine Abrechnung gehalten , die
wohl Longwy als Festung für immer aus der Geschichte
streichen wird . Müller beschreibt dann die zerstörten
Straßen und sagt : In dem greulichen Wirrsal sind schon
jetzt Zeichen des deutschen Ordnungssinns sichtbar:

Wegweiser , hölzerne Notbrücken und Treppen . ÄÜS & Ö&
gelänbe zeigt ausfallend wenig Flurschaden , ein Zeugnis
für die Genauigkeit des deutschen Geschützfeuers . Longwy-
Haut ist aber gewesen und wird auch kaum wieder auf-
gebaut werden , sondern als Museum der deutschen Kriegs¬
kunst bestehen ."

Englische Offiziere und der Krieg . Die „Times-
veröffentlicht Briese englbcher Offiziere aus der Front.
Ein Major des s. ochlände ^ R . giments schreibt . England
sei noch immer nicht zu . » vollen Bewußtsein der Anforde¬
rungen des Krieges gekommen , und er tadelt die englischen
Zeitungen , die Artikel oeröffentllchen , in denen gesagt wird,
die Deutschen könnten nicht schießen und liefen davon , die
deutschen Heere seien jetzt aus alten Männern und Knaben
zusammengesetzt . Der Ma ;or schreibt.

„Diese Dinge sind unwahr , oder wenn sie wahr sind, dann
kämpfen die alten A.anner und Knaben wunderbar gut . Man
sagte von Derwischen tu der Schlacht von Atbara , daß ihre Tapser-
keil jegliche Tapferkeit ztvilisierler Böller Ubertreffe. Die Deuffchen
sind schwerer aus den Schützengräben zu vertreiben , als dle Der¬
wische es waren . Wenn die gegenwärtige Spannung noch ein
bis drei Monate andauert , wird es zum Bruch der Schlachtllilie
kommen, wenn nicht bedeutende Verstärkungen geschickt werden ."

Ein Brigadegeneral schreibt:
* „Die deutschen Gewehrkugeln sind besonders tödlich, da sie von

ausgesuchten Schützen abgeseuert werden , die nur daraus warten,
daß sich in unseren Laufgräben ein Kops zeigt. Auch di» deutsche
Artillerie ist außerordentlich gut . Ich bin über die Berichte der
Blätter über die Miuderwertigkelt deutscher Soldaten empört . Ihr
Mat , ihre Tüchtigkeit, ihre Organisation , ihre Ausdauer und ihre
Führung sind ausgezeichnet . Ich bin ootl von Be¬
wunderung für sie , und so denken all « , öt• fl«
kennen gelernt haben ."

«Dle Zeit zu endgülkigem Slege ist nahe." Der
Kommandierende General des Gardekorps richtete nach der
„Kreuzzeitung " kürzlich folgenden Tagesbefehl an feinKorps:

Von Arras bis hinauf zum Meer » stehen die deuffchen Korps
feit einer Reihe von Tagen in heftigen, siegreichen Angriffsgefechten;
feit vielen Wochen schon steht die deutsche Westarmee in schmerein
Ringen um jeden Fußbreit Landes . Schwere Aufgaben wie bei
dem herrlichen Siegesläufe von Malmedy bis Före Champenoije
sind dem Gardekorps dabei zugesallen . Ich spreche jedem einzelnen
meinen wärmsten Dank und meine größte Anerkennung aus für
das todesmutige Ausharren in den Schützengräben in fast ununter¬
brochenem Infanterie - und Artilleriefeuer und das den Borgefetzten
bewiesene unerschütterliche Vertrauen . Das Eiserne Kreuz I. Klasse,
das Seine Majestät der Kaiser und König mir verliehen haben,
möge jeder einzelne im Korps als eine Anerkennung seiner persön¬
lichen Tapferkeit und seiner Leistungen vor dem Feinde ansehen.
Die Zeit für frisches Borwärtsgehen , zu end¬
gültigem Siege ist nahe.  Frhr . v. Plettenberg.

Herr von Oibenburg -Iauuschau Ritter des Eisernen
Kreuzes . Der Kaninierherr von Oldenburg -Ianufchau,
zuerst im Großen Hauptquartier , jetzt Landwehr -Rittmeister
im Osten , erhielt , wie die „Franks . Ztg ." meldet , das
Eiserne Kreuz.

Gegen unberechtigte Gehaltsabzüge . Der Kom¬
mandierende General des ersten bayrischen Armeekorps
hat , wie aus München gemeldet wird , einen Erlaß ver¬
öffentlicht , der sich gegen Gehaltskürzungen und Lohn¬
minderungen , insbesondere gegenüber Heimarbeiterinnen,
richtet und zur Hintanhaltung eines derartigen gemein¬
gefährlichen Gebarens strenge Zwangsmaßregeln in Aus¬
sicht stellt.

ver Todesmuk unserer Garde . „Daily News " be¬
richtet über den Sturm der deutschen Garde bei Ppern.
Als die deutschen Gardisten gegen Ipern oorrückten,
räumten unsere Schützen in ihren Reihen auf . Der Mut
der auserlesenen deutschen Truppen bestand aber die Probe.
Niemals find Soldaten furchtloser in den Tod gegangen;
sie wußten , welchen furchtbaren Einfluß das Kreuzfeuer
der Infanterie und Artillerie ausüben mußte . Alle ver¬
fügbaren Kanonen wurden auf die vorstürmenden Deut¬
schen gerichtet , die aber mit Todesverachtung in diese Hölle
des Feuers und Eisens hineingingen . Ueber die Leichen
ihrer Kameraden rückten sie bis 80 Aards in den britischen
Laufgräben vor . Dort blieben die Uebriggebliebenen
stehe » . In ihren Fußtapfen folgte aber unaufhörlich der
Sturm der anderen Soldaten.

Vorsicht bei privaten Rachweisbureaus . In einer
Zeitungsannonce erbot sich ein Unternehmen , über das
Schicksal der im Felde stehenden Soldaten eingehende
Berichte zu erstatten . Der Annonce war eine solche Fassung
gegeben , daß man zu der Ansicht verleitet werden konnte,
die Auskunft würde unentgeltlich erteilt werden . Eine
Anfrage bei der betreffenden Finna hatte zur Folge , daß
diese die Ausfüllung eines Fragebogens über die Zuge¬
hörigkeit zu Kompagnie , Bataillon , Regiment ufw . und die
Vorauszahlung von 2,50 Jf,  für „Bemühungen " verlangte,
die nach Mitteilung der Firma in der Kontrolle „aller
amtlichen Belege " und Verlustlisten sowie Bescheiderteilung
bestanden . Hiernach wäre die betreffende Firma nicht in
der Lage , mehr mitzuteilen als die amtliche Stelle , das
Zentral -Nachweisbureau des Kriegsministeriums , das die
Auskunft außerdem schneller undunentgeltlich erteilt . Vor
derartigen Unternehmungen kann daher nur gewarnt wer¬
den . (W . T .-B .)

In deutschen Lazaretten . Das Amsterdamer „Handels¬
blad " veröffentlicht einen Brief des holländischen Arztes
Ianffen , der kürzlich das Garnisonlazarett in Düsseldorf
besuchte . In diesem Brief hebt der Arzt hervor , daß die
englischen Gefangenen in jeder Hinsicht mit der Be¬
handlung und Verpflegung zufrieden seien . Zwei fran¬
zösische Offiziere hätten die ausgezeichnete Versorgung ge¬
rühmt , die sie vom Augenblick ihrer Aufnahme an in
Düsseldorf erhalten hätten.

Spionage der russischen Arbeiter . In den letzten
Jahren ist in Ostpreußen eine lebhafte Spionage für Ruß¬
land getrieben worden . Welche Wege dabei eingeschlagen
worden sind, beweisen folgende Fälle : Als ein russischer
Kriegsgefangener durch die Jnfterburger Gegend geführt
wurde , sagte er, daß er diese Ortschaften gut kenne , da er
hier als Arbeiter beim Chauffeebau beschäftigt gewesen sei,
wobei russische Offiziere als Schachtmeister
fungiert  hätten . Als die Russen in Berschkallen (Kreis
Insterburg ) waren , sprach der russische Offizier zum Geist¬
lichen des Ortes : „Guten Morgen , Herr Pfarrer !" Als
ihn der Pfarrer erstaunt fragte , woher er ihn kenne» ant¬
wortete der Offizier , daß er vor drei Jahren , als dle
Nonne in Ostpreußen gehaust hätte , längere Zeit in Ost¬
preußen mit russischen Arbeitern sich als
Holzfäller aufgehalten hätte , um die mili¬
tärischen Verhältnisse auszukundschaften.
Damals habe er sich uuch in diesem Orte aufgehalten und
den Pfarrer kennen aelernt.

Mettdurger Metterdieust.
BorauSfichtliche Witterung für Dienstag , den 24 . November.

Weist trübe mit Niederschlägen , vorwiegend Schnee,
wiedeck ' etwas milder.

Für die Schriftleitung verantwortlich : K. Klose , Herborn,



Aas Mütterchen.
Recht wandermüde— der Weg war lang —
Setzt' ich mich nieder auf eine Bank.
Und dorten — gebückt schon— ein Mütterchen saß,
Das strikte Strümpfe ohn' Unterlaß
Und über mir neigte die Weide sich;
Ringsum so herbstlich, so feierlich.
«Lieb Mütterchen, sage, du strickst so geschwind,
Jst 's für den Sohn, für dein Enkelkind?,,—
Da glitt ein Leuchten, so eigen und licht,
Leicht über'S ernste, gefurchte Gesicht.
„Fünf Söhnen reicht' ich zum Abschied die Hand,
Ich schenkte sic alle dem Vaterland.
Des Alters Stütze, mein ganzer Stolz,
Wie Eichen so kräftig, aus kernigem Holz.
Sie fielen draußen auf blutigem Feld,
Ein jeder so mutig, ein jeder ein Held,
Ich konnte nicht klagen; ich gab sie ja hin.
Ich hieß sic selber zum Kampfe ziehn.
Doch ich mich tröstend im stillen freu,
Sie blieben tapfer, sie blieben treu!
Nun strick ich weiter — weiß nicht für wen —
Für and're, die noch im Felde stehn."

Der Kriegsschauplatz im Osten.
Unsere Kartenskizze zeigt die Gegend, in der General¬

oberst von Hindenburg letzter Tage seinen neuen grasten
Erfolg erzielte und in der jedenfalls in nächster Zeit neue
Siege errungen werden.

Die Scheldefreiheit und ihre Ge¬
schichte.

7" Man kann mit Recht behaupten, daß die Schelde von
den ältesten Zeiten an stets den verschiedensten Aus¬
beutungen unterworfen gewesen ist. Als großer Schiff¬
fahrtsweg war sie stets ein willkommener Gegenstand der
Besteuerung für die jeweiligen Besitzer der Flußmündung,
und io ist es gekommen, daß mit Ausnahme weniger,
und dann um so glücklicherer Augenblicke für Antwerpen,
die Schelde zum Schaden Belgiens und insbesondere
Antwerpens fast immer gesperrt, d. h. fast immer mit
Abgaben belegt gewesen ist.

Schon in den grauen Zeiten der Sage erhob der
Riese Druon Antigon an der Stelle , wo sich heute die
stolze Hafen- und Handelsmeiropole Antwerpen er¬
hebt, einen Zoll von den Se.,ifsern und hieb dem¬
jenigen die rechte Hand sb, -v * sich diese willkür¬
liche Besteuerung nicht gealU - lassen wollte. Vom
Frieden von Münster an, de' den Dreißigjährigen
Krieg beendete, bis zur B -n-««.»gung Hollands mit
Belgien unter der Ersten französisch** Republik war die
Schiffahrt auf der Schelde belast-t »nd Antwerpen folglich
zu einer Stadt ohne jeglich- Bedeutung herabgesunken.
Kaum hatte sich Belgien 18Ä von Holland losgerissen, so
war auch wieder die Belastung der Schelde in Kraft ge¬
treten, diesmal als die beste Waffe Hollands, um sich an
Belgien für die erlittene politi che Demütigung zu rächen.
Nach unglaublichen politischen und diplomatischen Fehden
und Zerrereien, die vom Jahre 1831 mit wenigen Unter¬
brechungen bis zum 12. Mai 1863 gedauert haben, fielen
an diesem Tage endlich und endgültig die Ketten dieses
Sperrsystems, und Antwerpen wuchs nun schnell zu seiner
heutigen Größe und Bedeutung empor. Kein Datum
seiner langen und vielbewegten Geschichte wiegt mehr auf
als dieses.

Der Losreißungs -Feldzug Belgiens von Holland schloß
für Antwerpen insofern schiecht ab, als erst 1832 die Zita¬
delle mit Hilfe der französischen Hilfstruppen von den
Holländern geräumt wurde. Dieser Umstand trug wesent¬
lich dazu bei, die Regierung König Wilhelms in Sachen
der Schließung und Belastung der Scheldeschiffahrt so un¬
nachgiebig wie möglich zu machen. Wohl hatte Holland
im November 1830, als Belgien auf Einschreiten der
Großmächte hin von weiteren Waffentaten absehen wollte,
die Blockade der belgischen Küste und des Ostendener Hafens
aufgehoben ; die Scheldemündung hielt es jedoch noch
weiter geschloffen.

Es würde zu weit führen, hier alle Phasen der Kon¬
ferenz von London (1831) zu erörtern, deren Arbeiten
(die sogenannten Verträge der 18 und der 24 Artikel)
Holland einen absoluten Widerstand entgegensetzte, so daß
sie 1832 abgebrochen werden mußten, um erst 1838
wieder ausgenommen zu werden. Als dann 1861 die
Kopenhagener Konferenz zusainmentrat, um die Frage
der freien Schiffahrt im Sund und in den beiden Belten
zu behandeln, hielt ein kluger Beamter des belgischen
Ministeriums den Zeitpunkt für gekommen, um auch die
Frage der Befreiung der Schelde von allen Abgaben zu
lösen. Die einsetzenden diplomatischen Verhandlungen
mit Holland und allen interessierten Staaten dauerten fast
volle 12 Jahre.

Endlich, 1863, hatte mein Holland soweit, daß es ein¬
willigte, gegen eine einmalige Abfindungssumme von
17 141 640 Gulden die Schiffahrt aus der Schelde für
immer freizugeben. Preußen steuerte zu diesein Betrage
1 670 640 Gulden, Hamburg 687 680, Bremen 100 320,
Hannover 940 720, England selbst 8 782 320 Gulden bei.

Welchen Aufschwung Antwerpen seit jenen Tagen ge¬
nommen hatte, ist ebenso bekannt, wie schon jetzt zweifel¬
los angenommen werden darf, daß unter deutscher
Aegide aus der „Königin" eine „Kaiserin der Schelde"
werden wird.

Vermischtes.
Den antideutschen Fanatikern ins Stammbuch . Die

Times" meldet aus Washington : Das Lob der patrio¬
tischen Tapferkeit der deutschen Truppen in einem der
iünasten Berichte des offiziellen Londoner Prehburos
machte tiefen Eindruck aus die amerikanischen Beobachter
Die World" zitiert anerkennende Worte, die kürzlich der
„Berliner Lokal-Anzeiger" für Lord Roberts fand und
saot : Die Worte enthalten eine wertvolle Moral
ür unsere neutralen Fanatiker, sowohl für die Deutsch-

Amerikaner wie für die Freunde der Verbündeten, und
beweisen, daß große Nationen , bie rn einem tödlichen Kampfe
begriffen sind, dennoch gegen ein an  d er ge  r e cht
u n d a e n e r ö s s e i n kö n n e n. Der Korrespondent der
„Times" sägt hinzu, der Kommentar der„World " verdiene die
Aufmerksamkeitund Beachtung jener, denen es um die gute
Meinung der Vereinigten Staaten zu tun fei. In der Presse
und im privaten Leben fehle es nicht an Anzeichen, daß die
wahllose Beschimpfung u n d H e r a b I e tzu n g
der deutschen Tapferkeit und militärischen
Tüchtigkeit  von seiten gewisser britischer journalistischer
und so g a r offizieller Kreise  gefährlich sei, weil
sie das Prestige, das der Krieg den Engländern gebracht
habe, beeinträchtigten. — Daß diese Erkenntnis in Eng¬
land Allgemeingut werden könnte, ist wohl ausgeschlossen.
Gut ift's aber, daß wenigstens einige wenige ahnen
lernen, daß die Engländer mit ihrer Niedertracht gegen
alles Deutsche in letzter Linie sich selbst schaden.

Oie Pariser Rothschilds ohne Adel . Wie aus Paris
gemeldet wird, haben sämtliche Mitglieder der Familie
Rothschild an Kaiser Franz Joseph ihre Adelspatente zu-
rückgejandt.

Russische Gewaltakte in Galizien . Aus dem Wiener
Krieqspressequartier wird gemeldet : Fortgesetzt werden
n e u e G e w a l t a kt e der Russen in den besetzten Teilen
Galiziens bekannt. Der Ort Kalisch wurde nach seiner
Einnahme geplündert und späterhin flüchtig befestigt.
Hierbei wurden sämtliche Juden während der indischen
Festtage, insbesondere am Versühnungstage mit Nagaiken
(Peitschen) zu Schanzarbeiten gezwungen Die Ort-
schasten Dolina, Krechowice, Rozniatow, Ceniawa. Spas.
Luhy wurden vo» drei Sotnien Kosaken besetzt, die
durch zahlreiche Patrouillen die ganzen Gegenden un¬
sicher machten. Diese drei Sotnien leben ausschließlich
vom Raub . _

Aus dem Gerichtssaal.
Ein Deutscher in London verurteilt. In Grimsby wurde

Ver deutsche Fischer Georg Bruhm zu zwei Molinien Zwangs-
arbeit verurteilt , weil er es unterlassen hatte, sich in das Potizei-
register eintragen zu lassen. — Echt englischI

GeschichtsklUender.
Dienstag, 24. November. 1572. John Knox, der Refar.

mator Schottlands , t Edinburg . - 1632. B . Spinoza , Philosoph,
* Amsterdam . — 1903. Bischos I . B . o. Anzer , apostol . Bikar für
Südjchantung , f Nom . _

Börse und Handel.
Berliner Städtischer Schlachtviehmarkt.

Berlin, 21. November. (Anitlicher Bericht der Direktlo» )
^Es standen zum Verkauf : 5334 Rinder *) (darunter 2023 Bullen,

1234 Ochsen, 2077 Kühe und Färsen ), 1681 Kälber , 6525 Schafe,
24 862 Schweine . Bezahlt wurde für 100 Pfund:

Lebend¬
gewicht

Schlacht
gewicht

50 - 54

42 - 48
35—38

47- 50
43—48
35- 40

43- 46
38- 41
28—33
30—33

58—60
50—55
40 - 48

86 - 93

76 - 87
66- 72

81- 86
76—86
66—75

78—84
72—77
66—70
60- 66

97—IOC
83- 92
70 -84

48—50 98—IOC

43—47
33—40

47- 48

58—60

55—58

53 - 56
48—52
45 - 48
51—54

86 - 94
69 - 83

73- 75

69—72

66 - 70
60- 65
56—60
64—67

Bekanntmachung
Bon heute ab wird der Rathauseinga »»

in der Bahnhofstraste mit Eintritt der Dunrc
heit abends geschlossen. n

Der Eingang für sämtliche Geschäftszimmert|t v
von dem Haupteittgang in der Hauptstraße aus.

Herborn , den 19. November 1914.
Der Bürgermeister : B irkendahn^

Von der Samstags-Kegelgesellschaft auf der Theis'^
Kegelbahn sind mir durch Herrn Wilhelm Rückert  Y
150 Mark für die Kricgsfürsorgc übergeben ivoro
welches mit herzlichstem Dank bescheinigt

Herborn , den 21. November 1914
Birkendabl , Bürgermeist er^

Alle Angehörigen der im Felde stehendenK̂ E
werden um Angabe deren Adressen  gebeten. »
Krieger sollen zu Weihnachten ein Paket haben-

Herborn , den 19 November 1914. .
Der Bürge rmeister: Birkenday^,

Wassermeffer betreffend. i{
Bei Eintritt der kalten Jahreszeit ersuchen wir

Wasserabnehmer, für die genügende Verwahrung
Wassermesser Sorge zu tragen, da nach8 8 des^ »
statuts vom 14. März 1908 für Beschädigung durch
die Liegenschastsbesitzer selbst verantwortlich sind und
Reparaturkosten zu zahlen haben.

Herborn , den 21. November 1914.
Der Magistrat : Birkendahl.  _ ^

GGGGGGIGGGGGOd
Bitte um ODeitinuclMen für unser5

Rrieser. ,
Das Weihnachtsfest naht und ist es unsere Ehrend^

der Tapferen, die draußen für das Vaterland kämpfe ^
bluten, zu gedenken und auch ihnen den Weihnachtsm
decken. . . . . „ mW

Die Weihnachtspakete müssen bereits m dieser ^
bei der Post aufgeliefert werden, weshalb der unter;
Ausschuß an die Mitbürger die dringende Bitte
reichlich und schnell zu spenden, damit die Sendungen^
zeitig aufgegeben werden können. Erwünscht sind: ^
Unterwäsche, Strümpfe, Ohrenschützer, Hosenträger,
wärmer, Leibbinden, Schokolade, Keks, Bleistifte, ^
Schreibpapier, Feuerzeuge, Postkarten, Notizbücher,
Zigarren, Zigaretten, Baumkerzen usw. .g ei’1

Wenn jeder nach seinen Kräften beisteuert,
leichtes, jedem unserer tapferen Krieger ein^retcyĥ^ t,

Rinder:
A) Ochsen:

a) vollfleisch., ausgemäst . höchst. Schlochtwerts
(»»gejocht) .

b) vvllfleisch., ansgemästete im Alter von
4—7 Jahren.

c) junge fleischige, nicht ausgemäst . u . ältere
ausgemäst.

d) mäßig genährte junge , gut genährte ältere
8 ) B u l l e n:

a) vollfleisch , ansgewachs . höchst Schlnchtwert.
b) vollfleischige jüngere.
c) mätzig genährte jung . u . gut genährte ältere

C) Färsen und Kühe:
a) vollfleisch ausgem .Färsen höchst.Schlachtw.
b) vollfleischige ansgemästete Kühe höchsten

Schlachtwertes bis zu 7 Jahren . . . .
c) ftlt. aushemästete Kühe u wenig gut ent¬

wickelte längere Kühe u. Färsen . . .
d) mäßig genährte Kühe und Färsen . . .
e) gering genährte Kühe und Färsen . . .

D) Gering genährtes Jungvieh (Fresser ) .
Kälber:

a) Doppellender feinster Mast.
b) feinste Mastkälber (Vollmast -Mast) . . .
c) mittlere Ai oft- und beste Saugkälber . .
d) geringere Mast - und gute Saugkälber .
s ) geringere Saugkälber.

Schafe:
A ) Stallmastschafe:

a) Mastlämmer und jüngere Masthammel .
b) ältere Masthammel , geringere Mastlämmer

und gut genährte , junge Schafe . . . .
e) maß . genährte Hammel u. Schafe (Merzsch.)

B) Weidemastschafe:
a) Mastlämmer.
b) geringere Lämmer und Schafe . . . .

Schweine:
a) Feitschweine über 3 Zentner Lebendgewicht
b) vollfleischige der feineren Rassen u. deren

Kreuzungen v. 240 —300 Pfd .Lebendgewicht
c) vollfleischige der feinere » Rassen u. deren

Kreuzungen v.200 —240 Pfd .Lebendgewicht
d) vollfl .Schweinev .160—200Pfd .' Lebendgew.
ej fleischigeSchweine nnt 160 Pfd .Lebendgew.
1) Sauen . .

Tendenz : Das Rindergeschäft wickelte sich schleppend ab . Nur
wirklich schlachtbare Ware brachte die notierten Preise . — Der
Kälberhandel gestaltete sich langsam . Geringe Ware schwer ver¬
käuflich. — Bel den Schafen war der Geschäftsgang lebhaft . — Der
Schweinemarkt verlief gedrückt und schleppend.

*) Davon standen 4647 Stück auf dem öffentlichen Markt.
Von den Schweinen wurden verkauft am 21. November >914

zum Preise von 80 Jl  12 , 79 X  65 , 78 Jl  51 , 77 X  110 , 76 X
10, 75 X  330 , 74 Jl  706 , 73 Jl  316 , 72 X  824 , 71 Jl  727 , 70 X
1798, 69 X  635 , 68 Jl  1327 , 67 X  1058 , 66 X  1075 , 65 X  1158,
54 M 1088 , 63 M 727 , 62 Jl  538 , 61 X  381 , 60 X  781 , 59 X
310, 58 X  400 , 57 Jl  666 . 56 X  112 , 55 M 48 , 54 X  14 , 62 X
23, 50 X  16 , 48 X  6 , 45 X  3 , 43 X  1 . 40 X  U 35 X  1 Stück.

Weihnachtspaketzukommen zu lassen, und daß diesü
ist unsere feste Ueberzeugung. Unsere Krieger im F" ^
wissen, daß wir hier an sie denken und daß wir c>u
sind, ihnen alles zukommen zu lassen, was
Kräften steht. fjjk
Darum Hände auf für Weihnachtsga ^^

unsere Tapferen ! . .̂ it»
Keiner darf zurückstehen, jeder must zu y ,

Teil und nach feinen Kräften beisteue f
Alle Gaben sind bis spätestens

den 24 . d. Mts ., abends6 Uhr, im Sitz»"« -
des Rathauses abzuliefern.

Herborn , den 19. November 1914. - -
Namens des Kriegs -Fürsorge -Ausfck"

Der Bürgermeister : Birkendah

GGGGOGGIGGGsM
rsKf!

ire ■lind
Ihr

glänzende St©
iegenes Wissen und Können dem Studium der *

Sel̂ i-Unterrichts-Werke^1,'
ferbunde;

K
Horaa

S iMhreb)

. elnffebemZem brieflich « ,
;egeben Tom Ri,stla »ehen Lehr!
edlglert von Professor C.
‘ ren , LS **roIe »soren » I» Mltpr ngb>s

Das Gymnasium
Das Realgymnasium'
Die Oberrealschule
D.Abiturienten -Exam.
Der ElnJ.-Freiwillige
Dl« Handelsschule
Das Lyzeum
Jedes Werk ist käuHät )'

(Einzelne Liefert)
Ansichtssendungen ohu,

Die Werke sind Segen moijiltl.an

Die Studleaanstalt
Das Lehrerinnea-

*. Seminar
Dar Präparand
DeKMlttelsehullehrhr
Das ' Konservatorlum
Der geh. Kaufmann

er »" '(A --" '"'Die Land*,r
schul*SChUiC

Die Acker > [tl.
Die

Fachs< flV '
. . . '£ leferupg <‘D
Sen 4 Mark

aufzwang

,»beziehen. ,r<i d»®0Zweck"""Dieskr " - -»»»
reitf

A. dass \ ierb "—■ . aiten •-
licker̂ ehrau’1» ^ ^ ,, «jf.

B. dass der ' '
faclier un« 'X ^ 'j 'eder “J'4

DiewissenschaftliohenUnterrüfhts-
werke , Methode Rustin , .Hetzen
keine Vorkonntnisse vonms und
haben den Zweck, den Stiutierenden
1. den Besuch wissenathaftlicher

Lehranstalten vollsUihdig zu er¬
setzen , den Schiilpfn

2. eine umfassende,^ diegene Bfldunp,besonders die nuroh den Schul¬
unterricht zuyflrwerbend . Kennt¬
nisse zu verschaffet ?, und8. tnvortreffLfcherWeiacaufExamt»
vorzuberonen.

icsiprllche Broschüre sowie
über bestandene Exaniina _B—

0 . da « bei.
untarriohti
anlaflung
aannmlKin

OrSndllche Vorbildung
Prüfungen uaw . — Vo

_ S egL
o...»

Bonness &. Hachfeld, Verlag, P° tsj

Kaufe
Kcklailjt-
Pferde

zu höchst. Tagespreisen.
Äug. Krßlkr , Wehiar

Telefon Nr. 192.

schriftlich j».

Dr. Jur. Wz
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